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Leserstimmen
Eine Zumutung
Zur Deutschland Tour
Man ist mal wieder über das Ziel
hinausgeschossen. Am Sonntag, 23.
August, ist die Innenstadt Heilbronn
weiträumig abgesperrt wegen der
Deutschland Tour. Auch der ÖPNV
ist stark betroffen. Was vielen Heil-
bronnern wieder hier zugemutet
wird, ist doch sehr heftig. Vor einigen
Jahren gab es mal einen Faschings-
umzug. Die Stadtbahn fuhr trotzdem
durch. Die konnte man nicht für diese
kurze Zeit umleiten. Am Sonntag
wurden diese und auch die Stadtbus-
se stundenlang blockiert. Es langt
schon, dass die Stadtentwicklung
nicht nur positiv beeinflusst wird,
jetzt werden viele Bewohner prak-
tisch gezwungen, daheim zu bleiben.
Das kann es nicht sein. Für kurze
Sperrungen kann man ja noch Ver-
ständnis aufbringen, aber für einen
ganzen Tag, ist eine Unverschämt-
heit. In Zukunft sollte man doch vor-
her überlegen, dass zum einen nicht
alle Einwohner sich das Spektakel
ansehen wollen und es zum anderen
viele Menschen den Sonntag negativ
gestaltet.
Martin Kantz, Heilbronn

Wo sollen die Autos hin?
Ein Megaevent in Heilbronn wird zu
einer Belastungsprobe der Anwoh-
ner. Die ganze Organisation war top.
Die ganze Veranstaltung war ein Hin-
gucker, aber zugleich teilweise rich-
tig unverschämt. Die Straßensper-
rung war absolut wichtig und ge-
rechtfertigt, um für die Sicherheit der
Fahrer zu sorgen. Was ich aber bis
jetzt nicht verstanden habe, ist, wa-
rum die Gehwege frei sein sollten.
Warum wurden teilweise Autos ab-
geschleppt, teilweise gab es Straf-
zettel und teilweise hatten die Fahrer
einfach Glück, blieben davon ver-
schont. Ist es reine Schikane und
Geldmacherei? Wo sollen die An-
wohner mit ihren Autos hin? Schließ-
lich fahren die Rennfahrer nur auf der
Straße und nicht auf dem Gehweg.
Sami Jajatieh, Heilbronn

Schilder wieder abbauen
Die Organisation der Radrundfahrt
wurde in den höchsten Tönen gelobt.
Vielleicht hat das ja bis zur Ausfüh-
rung gestimmt, aber jetzt, eine Wo-
che danach, stehen überall noch Ver-
kehrszeichen wie Halteverbot, Hin-
weise auf gesperrte Straßen und so
weiter. Hier lässt die Organisation
doch sehr zu wünschen übrig.
Es ist verwirrend, wenn auf gesperrte
Straßen hingewiesen wird, die längst
wieder normal befahrbar sind!
Also räumt das endlich ab!
Tilmann Binder, Heilbronn

Zu enge Saat-Dichte
Zum Klimawandel, Hitzestrategie
Wer auf die Äcker schaut, spürt zwar
das Klima, dessen Wandel erscheint
dort aber oft als noch nicht berück-
sichtigt. Da stehen Mais- und Brot-
getreide wie dichte Pelze, die – falls
es doch mal regnet – kaum etwas
zum Boden durchlassen; und wenn
doch, dann konkurrieren die Wurzeln
um jedes Tröpfchen. Obendrein zer-
stört die enge Saat-Dichte den dort
durchaus noch zu bewahrenden Le-
bensraum! Apropos: In unserer ver-
kahlten Landschaft fehlen Hecken
und Bäume, die Sonne und Wind Pa-
roli bieten! Die Forschung propagiert
längst, dass Gehölzstreifen im
Wechsel mit Ackerflächen deren
Austrocknen verringern und Erträge
stabilisieren. Statt dies konsequent
umzusetzen, wird weiter gewursch-
telt: „Möglichst viel auf die Fläche...!“
Dieses fatale Credo gipfelt im
Abrasieren von Grünfutter, im Gras-
Schnitt und Heu-Ernte: Da legen die
Kreiselmesser den blanken Boden
frei - Austrocknung und Erosion vor-
programmiert! Schnitthöhen dage-
gen nicht unter 10 Zentimeter sind
neuer Standard...Also: nur machen!
Götz Haußer, Jagsthausen

Bitte das Formular nutzen
Wir bitten, die Leserbriefe unter
www.stimme.de/leserbrief (max.
1000 Zeichen, 30 Druckzeilen)
einzugeben und keine E-Mail zu
verschicken. Bei der Fülle der Zu-
schriften behält sich die Redaktion
Auswahl und Kürzungen vor. red

Sehnsucht nach einer Brauerei
Bierliebhaber vermissen Braustätte in Heilbronn – Suche nach Mitstreitern für Tugässer Bräu

Von unserem Redakteur
Tobias Wieland

HEILBRONN Heilbronn ist eine Groß-
stadt. Eine ohne Profifußball – und
ohne Brauerei. Während sich nach
dem Umzug des SGV Freiberg rund
um das Frankenstadion beim Fuß-
ball etwas tut, sieht es bei Braustät-
ten weiter mau aus. Oder etwa
nicht?

Seit Kurzem erreicht Tugässer
Bräu über einen Instagram-Kanal
eine gewisse Aufmerksamkeit. In
vier Videos geht es um die Brauerei-
en-Diaspora Heilbronn. Hinter der
Seite steckt Frank Beck. „Aus allen
Ecken hört man, wie es Städte und
Dörfer hinkriegen zu brauen“, sagt
der 54-Jährige. Nur Heilbronn
nicht?

Heilbronner Biere werden nicht
in der Stadt gebraut

Es gibt noch altbekannte Marken
aus der Stadt am Neckar. Doch ent-
steht Cluss bei Dinkelacker in Stutt-
gart, das frühere Kronen-Bräu aus
Heilbronn-Biberach bei Haller

Löwenbräu. Palmbräu aus Eppingen
braut zwar bald das Käthchen Bier
der ehemaligen Rosenau-Brauerei,
aber das ist eben auch nicht das
eigene Stadtgebiet. „Wir wollen in
die Welt hinausrufen. Vielleicht
vermissen noch mehr Leute hier
eine Brauerei.“

Tugässer ist im Moment also kein
Ort, kein Getränk, sondern eine
Idee. Deren Ursprünge liegen rund
drei Jahre zurück. Irena Prokop, In-
haberin der Craftbier-Bar Crafteli-
cious, erzählt da einigen Stammgäs-
ten von ihrer Idee einer solidari-
schen Brauerei. Eine Gemeinschaft
also, die den Betrieb gründet und
führt, nicht zwingend mit kommer-
ziellem Interesse.

Wie ein Heilbronner auf den Namen
Tugässer Bräu gekommen ist

Frank Beck steht am nächsten Mor-
gen unter der Dusche und lässt den
Abend Revue passieren. Ihm kommt
ein Wortspiel. Tugässer, eine ver-
ballhornte Form des englischen Be-
griffs together, der gemeinsam be-
deutet. Das passt zum solidarischen

Gedanken. „Und Tugässer klingt
auch ein bisschen wie eine kleine
fränkische Brauerei.“

Von der Biervielfalt Oberfran-
kens ist die Region Heilbronn weit
entfernt. In einer Whatsapp-Grup-
pe spinnen sechs bis acht Bierkul-
tur-Interessierte im Anschluss he-
rum. Nach anfänglicher Euphorie
verkommt die Whatsapp-Gruppe
mehr und mehr zu einer Plattform,
um sich zu verabreden. Die Idee Tu-
gässer schläft ein – bis Frank Beck
Anfang August 2026 mal wieder mit
Irena Prokop schreibt.

Beck, freiberuflicher ITler, hat an
diesem Tag frei. Er informiert sich,
was zu tun ist, um eine Marke zu re-
gistrieren. Er sichert sich Domains,

füllt eine Webseite und setzt den
Instagram-Kanal auf – „alles an ei-
nem Tag“. Der 54-Jährige gesteht:
„Ich kann mir gar nicht erklären,
was mich da geritten hat.“

Von Cluss bis Rosenau: Heilbronns
Brauereigeschichte prägt Idee

Beck hat familiäre Verbindungen
zum Brauwesen. Er wird in die
Rosenbergstraße geboren, quasi die
Straße zwischen den einstigen Heil-
bronner Brauereien Cluss und Ro-
senau. Onkel und Bruder arbeiten
einst bei Cluss, Opa und Tante füh-
ren laut seinen Schilderungen das
Kiliansstüble, damals eine Speise-
gaststätte „mit sehr gutem Rostbra-
ten“, heute unter dem Namen Bier-

express eine nicht gerade hippe
Kneipe.

30 Jahre war Beck weg von Heil-
bronn, seit vier Jahren ist er zurück
und gerne im Craftelicious. „Das ist
die Keimzelle der Idee.“ Für Tugäs-
ser Bräu braucht es jetzt aber Mit-
streiter. Auf der Webseite befindet
sich ein Formular, über das sich In-
teressierte melden können. Gefragt
sind verschiedene Fertigkeiten,
entscheidend wird letztlich eine
passende Örtlichkeit sein. „Mich
reizt auch das soziale Experiment,
wie sich wildfremde Menschen über
eine gemeinsame Motivation koor-
dinieren.“

Was daraus letztlich entstehen
kann, darüber besteht keine

konkrete Vorstellung. Wird wirklich
einmal im großen Stil gebraut? Beck
hofft auf einen Ort, „an dem man
riecht, dass hier Bier gebraut wird“.
In puncto Biersorte hat er eine Vor-
stellung. „Wenn Heilbronn, dann ein
Export.“ Das muss es letztlich nicht
werden, aber die Sorte passt für ihn
zur Stadt, Export ist kantiger und
gehaltvoller als die aktuell aufstre-
benden Hellen. Doch zunächst hofft
der 54-Jährige auf Mitstreiter. „Es
ist viel Platz für viele, die mitmachen
wollen.“ Vielleicht gibt es den
Aufschwung bald nicht nur beim
Fußball in Heilbronn.

@ Formular, um sich einzubringen
mitmachen.tugaesser.de

Frank Beck hat die Instagram-Seite „Tugässer Bräu“ ins Leben gerufen. Bekommt Heilbronn wieder eine Brauerei? Foto: Tobias Wieland

„Kann mir nicht erklären,
was mich geritten hat.“

Frank Beck

64.000 Tonnen Futtermittel
stellt die Agroa in Eppingen jedes
Jahr her. „Wir machen reines Mehl-
futter, keine Pellets“, betont Abtei-
lungsleiter Siegmar Benz. Davon al-
lerdings 120 verschiedene Sorten.
„Wir sind spezialisiert auf Mischun-
gen, jeder Großbetrieb hat da seine
eigenen Rezepturen.“ Und die wer-
den mit dem Kunden gemeinsam
stetig optimiert. Beispiel Legehen-
nen: Ist die Schale zu dünn, braucht
es mehr Kalk, aber in verschiedenen
Größen, um das Huhn und damit das
Ei auch im Schlaf zu versorgen.

150 Tonnen am Tag
werden hergestellt

Beim Gang durchs Mischfutterwerk
geht es bis unters Dach. Dessen Gie-
bel sind aus Beton – bombensicher
gebaut, in weiser Voraussicht da-
mals 1936. Von oben fallen die ein-
zelnen Bestandteile auf die Schrot-
mühle, mit Öl wird das Futter zu-
sammengehalten, mit etwas Säure
haltbar gemacht. „Wobei frisches
Futter immer das Beste ist, wir
liefern teilweise wöchentlich.“ 150
Tonnen am Tag werden hergestellt.
Vor allem aus dem, was Dieter
Schleihauf in der Getreidevermark-
tung sammelt. 14.000 Tonnen
werden jährlich geerntet, die Platz
in den großen Silos finden. Dort
wird das Getreide schnell gekühlt,
um Pilzen und Schädlingen keine
Chance zu geben.

Auch ein Huhn lebt nicht von Mais allein
Die Agroa Genossenschaft gibt beim Lesersommer einen Einblick hinter die Kulissen

Von Stefanie Pfäffle

EPPINGEN Es sind Abläufe, die einen in
der heutigen Zeit nur staunen las-
sen: Im Oktober 1935 brannte das
alte Betriebsgebäude der damaligen
landwirtschaftlichen Genossen-
schaft in Eppingen nieder. Im Mai
1936 hatte der Architekt alle Pläne
fertig. „Nur einen Tag später kam
die Genehmigung von den Behör-
den“, erklärt Siegmar Benz, Abtei-
lungsleiter Futtermittel bei der heu-

tigen Agroa Raiffeisen eG. „Nur ein
bisschen schneller als heute.“ Da
müssen die Teilnehmer des Stim-
me-Lesersommers doch lachen. 23
Männer und Frauen bekamen einen
Einblick in die Arbeit hinter den Ku-
lissen des weitläufigen Geländes.

Regelmäßig Besuch
aus Entwicklungsländern

Zum ersten Mal öffnet die Agroa ihr
Gelände im Rahmen eines Leser-
sommers. Das heißt nicht, dass sie
nicht häufiger Gruppen empfangen.
„Wir haben regelmäßig Besuch aus

Entwicklungsländern, da es dort
großes Interesse an der Geschäfts-
form Genossenschaft gibt“, erklärt
Stephan Buchholz, Vorsitzender des
geschäftsführenden Vorstands. Die
Geschäftsform wurde nach Miss-
ernten Mitte des 19. Jahrhunderts
von Friedrich Raiffeisen „erfunden“
mit dem Motto: Was einer nicht al-
lein schafft, vermögen viele gemein-
sam. Agroa selbst wurde 1900 ge-
gründet, nach dem jüngsten großen
Zusammenschluss vor einigen Jah-
ren erreicht man nun einen Umsatz
von gut 250 Millionen Euro und ist
damit die größte Primärgenossen-

schaft Süddeutschlands. Das Ge-
schäftsgebiet reicht von Aldingen
bis Buchen, umfasst 56 Geschäfts-

stellen, die Agrar-
handel, Futter-
mittelprodukti-
on, Getreide-
mühle, Raiffei-
sen- sowie Bau-
und Gartenmärk-
te, Landtechnik,
Tankstellen und
ein Wasserkraft-
werk umfassen.

Aufgeteilt in drei Gruppen, be-
kommen die Leser an diesem Vor-

mittag Einblicke in die in Eppingen
ansässigen Bereiche Futtermittel,
Getreidevermarktung und Land-
technik. Letztere beeindruckt vor
allem durch ihre Vielfalt, denn in der
Werkstatt stehen sowohl kleine Ra-
senmäher als auch riesige Rübenro-
der, die aktuell für die Ernte vorbe-
reitet werden. „Da reicht unser
Servicegebiet sogar bis ins Elsass“,
erläutert Verkäufer Nicolas Spatz.
Dass die Ernte dieses Jahr in quasi
allen Bereichen früher losging, war
für die Werkstatt eine große He-
rausforderung, denn die Maschinen
mussten früher parat stehen.

Siegmar Benz (links), Abteilungsleiter Futtermittel, schlüsselt die Zusammensetzung von Hühnerfutter auf. An der Rezeptur wird mit
den Kunden stetig weitergefeilt. Foto: Stefanie Pfäffle

„Wir sind spezialisiert
auf Mischungen, jeder

Großbetrieb hat da seine
eigenen Rezepturen.“

Siegmar Benz
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